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2011: Jahr der Frauenrechte, Jahr der Gleichstellung?
2011 gibt es mehrere Jubiläen von Errungenschaften zu feiern, welche sich die Frauen auf ihrem langen Weg zur Gleichstellung mit den Männern erkämpft haben. Das ist die ideale Gelegenheit, um bezüglich Gleichstellung Bilanz zu ziehen. Die Rechte wurden zwar fast alle im Sinne der Gleichbehandlung der Geschlechter angepasst; in der Arbeitswelt hingegen bleiben die Ungleichheiten bestehen. Diese sind heute zwar subtiler geworden, betreffen aber alle, Männer wie Frauen.
Das erste Jubiläum ist natürlich die Einführung des Frauenstimmrechts vor 40 Jahren. Zehn Jahre später nahmen Volk und Stände den neuen Gleichstellungsartikel in der Verfassung an. Vor zwanzig Jahren traten die Frauen in Streik, weil sie nicht länger auf ihre effektive Gleichstellung mit den Männern warten wollten. Fünf Jahre später trat endlich das Gleichstellungsgesetz in Kraft. Das war 1996.
Die Rechte der Frauen wurden noch in vielen anderen Bereichen mit jenen der Männer gleichgesetzt. Wer weiss noch, dass bis 1988 vor der Revision des Zivilgesetzbuches die Frauen das Einverständnis ihres Ehemannes brauchten, um arbeiten zu können? Oder dass die Verwaltung des Vermögens einer Frau ihrem Ehemann anvertraut wurde, der damit nach seinem Ermessen verfahren konnte, ohne die Frau um ihre Meinung fragen zu müssen? Oder dass eine Frau nicht das Recht hatte, in ihrem Namen ein Bankkonto zu eröffnen? 

Es wurden auch frauenspezifische Rechte eingeführt. Der Mutterschaftsurlaub ist erst 2005 in Kraft getreten. Davor wurde die Schwangerschaft einer Krankheit gleichgesetzt. Den Frauen war und ist es verboten, in den ersten acht Wochen nach der Entbindung zu arbeiten, aber Lohn erhielten sie nur, wenn es dem Arbeitgeber beliebte. Diese Diskriminierung ist nun beseitigt. Andere bestehen jedoch weiterhin, so zum Beispiel das fehlende Recht auf Bezahlung der Zeit, die am Arbeitsplatz für das Stillen aufgewendet wird. Diese Zeit anerkennt das Gesetz als Arbeitszeit, die Bezahlung ist indes nicht geregelt.
Alles gut in unserer heilen Welt?

Ist also alles gut in unserer heilen Welt? Man könnte es glauben: Im Oktober 2010 liess das World Economic Forum die Schweiz in seinem Gleichstellungsranking auf den 10. Platz vorrücken. Unser Land machte damit in einem Jahr drei Plätze gut (bei der ersten Klassierung im Jahr 2007 lag es an 40. Stelle). Das gute Abschneiden ist unter anderem auf die erstmalige Frauenmehrheit im Bundesrat in Kombination mit der turnusgemässen Besetzung an der Spitze der beiden Parlamentskammern sowie auf eine bessere Gesetzgebung bezüglich häuslicher Gewalt zurückzuführen.  Die vom WEF für das Ranking konsultierten Statistiken belegen, dass die Frauen in der Schweiz in Bezug auf Bildung und Gesundheitswesen nicht mehr diskriminiert werden. Im Bereich der wirtschaftlichen Beteiligung zeigt sich jedoch ein anderes Bild. 
Dort bestehen die Ungleichheiten weiterhin. Sie sind viel subtiler und schwieriger fassbar geworden. Folglich ist es auch schwieriger, dagegen vorzugehen. Die Opfer der Ungleichheiten sind nicht mehr ausschliesslich Frauen, auch wenn immer noch mehrheitlich sie einen hohen Preis dafür bezahlen.
Am deutlichsten sichtbar sind die Lohnungleichheiten. 2010 zeigte eine auf der Lohnstrukturerhebung 2008 des Bundesamtes für Statistik BFS beruhende Studie, dass sich die Lohnunterschiede zwischen Männern und Frauen leicht vergrössert haben, nachdem sie sich davor über mehrere Jahre langsam, aber stetig verringert hatten. Frauen verdienten 2008 19,3 Prozent weniger als ihre männlichen Kollegen. Der grösste Teil dieser Ungleichheiten (60 Prozent) lässt sich durch definierte Kriterien erklären, von denen die einen objektiv sind (Alter, Ausbildung, Qualifikationsniveau, berufliche Stellung, Branche, Region usw.), die anderen aber nicht, entweder weil sie an sich diskriminierend sind (Zivilstand, Staatszugehörigkeit) oder weil sie eine ausschliesslich «männliche» Realitätsmessung widerspiegeln (Beschäftigungsgrad, Entlöhnungsmodus oder Dienstalter). Schliesslich räumt man ein, dass sich etwa 40 Prozent der Ungleichheiten nicht erklären lassen und als diskriminierend gelten. Es gibt noch viel zu tun, vor allem in bestimmten Branchen, die einen deutlich höheren Lohndiskriminierungsanteil aufweisen als der nationale Durchschnitt (über 80 Prozent in der verarbeitenden Industrie und der Transportwirtschaft; über 60 Prozent in der Lebensmittel- und Textilindustrie; über 50 Prozent im Detailhandel und in der Hotellerie).
Vereinbarkeit von Arbeit und Familie: die grosse Baustelle im Gleichstellungsbereich
Heute sind die grossen Baustellen im Bereich der Geschlechtergleichstellung in der Arbeitswelt dort anzutreffen, wo es um die Vereinbarkeit von Arbeit und Familie geht: Vaterschaftsurlaub, Adoptionsurlaub, Teilzeitarbeit ohne Beeinträchtigung von Fortbildung und Karriere, genügend Krippenplätze, Betreuungseinrichtungen vor und nach der Schule, Absenzen, wenn Angehörige Betreuung benötigen usw. Das Besondere dieser Baustellen ist, dass sie sowohl Männer als auch Frauen betreffen. 
Mit konkreten Projekten (InfoMutterschaft, mamagenda.ch, Expérience ReProf) hat Travail.Suisse im Hinblick auf eine bessere Gleichstellung der Geschlechter einen Weg eingeschlagen, der vielleicht nicht so viel Aufsehen erregt wie öffentliche Demonstrationen, dafür aber den konkreten, alltäglichen Anliegen der Arbeitnehmenden entspricht. 
Valérie Borioli Sandoz, Leiterin Gleichstellungspolitik, Travail.Suisse
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